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Schwerpunkt

Jean-Michel Wirtz 

Freiburg 2023 hatte die Frei-
burger SVP doppelten Grund zur 
Freude: Nicht nur konnte die 
Partei einen zweiten Sitz im Na-
tionalrat zurückgewinnen, auch 
feierte sie ihren 100. Geburts-
tag. Aus diesem Anlass blickt 
Damir Skenderovic, ordentli-
cher Professor für Zeitgeschich-
te an der Universität Freiburg, 
auf die Geschichte und Entwick-
lung der SVP Freiburg zurück. 
Die Politik- und Kulturgeschich-
te, die historische Parteienfor-
schung und der Rechtspopulis-
mus gehören zu Skenderovics 
Forschungsschwerpunkten.
 
Damir Skenderovic, die SVP 
Freiburg feiert in diesem 
Jahr 100 Jahre Bestehen. An 
ihrem Ursprung steht die 
Bauern-, Gewerbe- und 
Bürgerpartei, kurz BGB. Wie 
spielte sich die Gründung ab?
Interessant an der Freiburger 
SVP beziehungsweise BGB ist, 
dass es zwei Gründungsge-

schichten gibt: Auf der einen 
Seite gab es einen Gründungs-
versuch 1921 im Seeland, der 
vom Kanton Bern her beein-
flusst und protestantisch geprägt 
war. Auf der anderen Seite gab 
es 1922 die erfolgreiche Grün-
dung im stark landwirtschaftlich 
und katholisch-konservativ ge-
prägten Vivisbachbezirk. Die 
Freiburger Sektion hiess damals 

auch nicht BGB, sondern «Parti 
paysan». In Freiburg ist gut 
sichtbar, dass die Partei von An-
fang an auf verschiedenen Füs-
sen stand. In der Geschichte der 
Partei zeigten sich jeweils die  
lokalen Besonderheiten und 
politischen Machtkonstellatio-
nen, die unterschiedlichen Na-
mensbezeichnungen und the-
matischen Schwerpunkte. Der 
Schweizer Föderalismus spie-
gelte sich wider in der Entste-
hung der BGB.
 
Welche politischen Positio-
nen vertrat die Partei in ihrer 
Anfangszeit?
Die BGB war eine rechtskonser-
vative Partei, die sich stark über 
die Verbindung zur Landwirt-
schaft definierte. Sie entstand 
als Opposition zum Freisinn. 
Gegen Ende des Ersten Welt-
krieges war diesem vorgeworfen 
worden, zu industriefreundlich 
zu sein. Der Bauernstand werde 
vernachlässigt.
 
16 Jahre musste die Freibur-
ger BGB warten, ehe sie 
einen Vertreter ins Bundes-
haus schicken konnte. 1939 
schaffte Robert Colliard, 
Gründungsmitglied, Syndic 
von Châtel-Saint-Denis und 
Grossrat, den Sprung nach 
Bern. War das spät?
Das war in der Tat vergleichs-
weise spät. Diese Wartezeit 
hängt mit der damaligen Domi-
nanz der Katholisch-Konserva-
tiven Partei in Freiburg zusam-
men. Diese konnte nämlich die 
Landwirte, eine politisch wich-
tige Berufsgruppe in Freiburg, 
gut bei sich integrieren. Bei den 
Wahlen dominierten die Katho-
lisch-Konservativen jeweils klar, 
gefolgt von der FDP und den So-

zialdemokraten mit grossem 
Abstand.
 
Eine Durststrecke erlitt die 
Freiburger BGB von 1963 bis 
1983. In dieser Zeit war sie 
nicht im Nationalrat vertre-
ten. Wie präsentierte sich die 
Lage der Partei?
Diese Abwesenheit im National-
rat spiegelt wider, was auf natio-
naler Ebene passierte. Die BGB 
stagnierte damals. Denn ab den 
1960er-Jahren fanden verschie-
dene Umbrüche in der Gesell-
schaft statt: Es gab die 68er, den 
Rückgang des Landwirtschafts-
sektors und gleichzeitig die Zu-
nahme des Dienstleistungs- und 
des Industriesektors. Die BGB 
verlor zunehmend den traditio-
nellen Rückhalt des landwirt-
schaftlichen Bevölkerungsteils. 
In den 1970er-Jahren versuchte 
die Partei darum, sich neu zu 
positionieren, kantonal und na-
tional. Sie präsentierte sich im-
mer mehr als eine Mittelstands-
partei für das Gewerbe und das 
bürgerliche Milieu. In Freiburg 
dauerte es länger, bis sie über die 
Krise des Agrarsektors hinweg 
war. Insgesamt war die Neu- 
positionierung mit ziemlichen 
Schwierigkeiten und einer Orien-
tierungslosigkeit verbunden. 
Man experimentierte ab den 
1970er-Jahren, welche Themen 
funktionieren könnten, zum Bei-
spiel Frauen stärker anzuspre-
chen oder soziale und ökologi-
sche Fragen zu bearbeiten.
 
1971 fusionierte die nationa-
le BGB mit den demokrati-
schen Parteien der Kantone 
Glarus und Graubünden, der 
Name SVP, beziehungsweise 
UDC, entstand. In Freiburg 
blieb der Name BGB teilwei-

se bestehen. Warum wollten 
lokale Sektionen den alten 
Namen nicht so schnell 
aufgeben?
Die Freiburger Parteisektion 
wollte ihr Bewusstsein für ihre 
Geschichte demonstrieren und 
ihre bisherige sozioprofessionel-
le Verankerung betonen. Dies 
hängt auch mit der ländlichen 
Prägung des Kantons zusam-
men, die länger andauerte als in 
anderen Kantonen. Mit der Ein-
flussnahme der Zürcher SVP än-
derte die nationale Partei später 
ihre ideologische Ausrichtung. 
Auch das geschah in Freiburg 
erst mit Verzögerung.
 
Wie veränderte sich die 
Ausrichtung der Partei von 
der BGB zur SVP?
Seit der Fusion zur SVP gab es 
verschiedene Entwicklungen in 
der Partei. Mit der Integration 
der demokratischen Partei sollte 
eine sozial-liberale Öffnung 
stattfinden. Eine offenere Mittel-
standspolitik wurde angestrebt. 

Das kam bei der älteren Genera-
tion der ehemaligen BGB-Mit-
glieder nicht gut an. Im Kanton 
Zürich wurde zudem eine stär-
kere Abgrenzung gegenüber 
links, der Ökologie und dem 
Freisinn gefordert. 1977 wurde 
Christoph Blocher in Zürich als 
neuer Kantonalpräsident ge-
wählt. Er fing an, einen grundle-
genden Wandel der Partei voran-
zutreiben. Dieser begann in der 
Zürcher SVP und setzte sich in 
der nationalen Partei fort. Blo-
cher setzte dabei stark auf bür-
gerlich-konservative Werte, wie 
auch auf Themen wie Migration, 
Sicherheit und Ordnung.
 
Wie lief diese Veränderung 
in der Freiburger SVP ab?
Die Zürcher Partei nahm auf na-
tionaler Ebene zunehmend das 
Ruder in die Hand: organisato-
risch, strukturell und thema-
tisch. Um 1991 und 1992 setzte 
sie auf zwei zentrale Themen: 
die Europa- und die Migrations-
frage. Parallel dazu gab es kan-
tonale Sektionen, die mit die-
sem Kurswechsel unter der  
Ägide der Zürcher SVP nicht  
einverstanden waren. Freiburg, 
Waadt und Bern waren Teil die-
ser Kantone. Es gab turbulente 
Delegiertenversammlungen und 
Widerstand gegen die neue poli-
tische Prioritätensetzung, wie 
auch den Stil der Kampagnen. 
Gleichzeitig verbuchte aber die 
rechtspopulistische Rhetorik 
und Agenda aus Zürich zuneh-
mend Wahlerfolge und die Par-
tei wuchs. Anfang der 1990er-
Jahre hatte die Schweizerische 
Volkspartei elf kantonale Sektio-
nen. Zehn Jahre später war sie in 
allen Kantonen vertreten. Und 
alle Neugründungen, die nicht 
auf einer früheren Geschichte 

«Die Geschichte  
der SVP ist  

wie ein Baum»
 

Anlässlich des 100. Geburtstages der Freiburger SVP analysiert 
Professor Damir Skenderovic die Geschichte dieser Partei.

Damir Skenderovic ist in Freiburg Professor für Zeitgeschichte und befasst sich mit historischer Parteienforschung.  Bild: Marc Reidy

Den zweiten Nationalratssitz der SVP konnte sich Nicolas Kolly bei 
den eidgenössischen Wahlen zurückholen.  Archivbild: Antoine Vullioud

 

«Interessant an der 
Freiburger SVP  
beziehungsweise 
BGB ist, dass es  
zwei Gründungs- 
geschichten gibt.»

 

«Der Widerstand 
gegen die  
Umwandlung  
der SVP in eine 
rechtspopulistische 
Partei kam nicht  
zuletzt aus der  
Westschweiz.»
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aufbauten, wie die Freiburger 
oder Waadtländer BGB, waren 
sofort auf dem Kurs des Rechts-
populismus unterwegs.

Von 1995 bis 2003 kannte die 
Freiburger SVP abermals 
einen Zeitraum ohne Vertre-
ter im Nationalrat. Hing das 
zusammen mit der Verände-
rung der Parteilinie?
Der Widerstand gegen die Um-
wandlung der SVP in eine rechts-
populistische Partei kam nicht 
zuletzt aus der Westschweiz. 
Hier baute man stärker auf den 
Traditionen der früheren wert-
konservativen-rechtsbürgerli-
chen BGB auf. Der Unterschied 
der beiden Namen ist in diesem 
Zusammenhang bezeichnend: 
«Union démocratique du cen-
tre» oder eben Schweizerische 
Volkspartei. In der Westschweiz 
klammerte man sich länger an 
das Bild der traditionellen Mit-
telstandspartei. Die Freiburger 
Sektion lavierte zwischen der al-
ten und der neuen Linie.
 
Ist die Freiburger SVP aus 
Ihrer Sicht heute auf dem 
Kurs der nationalen Partei 
unterwegs?
Zweifellos. Anlässlich der letz-
ten Wahlen befanden sich in den 
Freiburger Briefkästen diesel-
ben SVP-Zeitungen wie in Zü-
rich oder Genf, mit jeweils eige-
nen kantonalen Beilagen. So 
verteilte die nationale Partei 
ihre programmatischen Grund-
sätze in alle Haushalte. Seit die 
Freiburger Sektion auf den Kurs 
der neuen SVP eingeschwenkt 
ist, hat sie Erfolg. Im Sensebe-
zirk konnte die Partei zum Bei-

spiel seit 1991 ihre Ergebnisse 
bei den Nationalratswahlen ver-
zehnfachen. Diese Entwicklung 
ist nicht lokalen Freiburger Be-
sonderheiten geschuldet, son-
dern der Anpassung an die 
rechtspopulistische Agenda und 
Themensetzung sowie an die 
entsprechende Kampagnenfüh-
rung und Politmarketingstrate-
gien der nationalen SVP. Die Ge-
schichte und der Aufbau der SVP 
ist wie ein Baum, der eine Veräs-
telung hat, aber vom Stamm zu-
sammengehalten wird. Dieser 
Stamm ist die nationale Partei.
 
Bei den eidgenössischen 
Wahlen in diesem Jahr 
gewann die SVP ihren verlo-
renen zweiten Nationalrats-
sitz quasi im Alleingang 
zurück. Sie konnte nur auf 
die Hilfe der kleinen EDU 
durch eine Listenverbindung 
zählen. Ein anderer Erfolg 
bleibt der Freiburger SVP 
aber bis heute verwehrt: ein 
Sitz im Ständerat. Warum?
Eine populistische Partei wird in 
die grosse Kammer gewählt, 
weil sie dort ihre Oppositions-
rolle viel stärker spielen kann. 
Sie gibt an, einen Kampf zu füh-
ren gegen die Elite, gegen die 
«classe politique», wie sie es 
nennt. Bei den Wahlen für den 
Ständerat herrschen andere Lo-
giken: Das sind oft auch Persön-
lichkeitswahlen. Das Stöckli ist 
konservativer und strukturbe-
wahrender als der Nationalrat. 
Dort gibt es proportional weni-
ger Vertreter der SVP. Der feh-
lende Ständeratssitz ist deshalb 
nicht nur für die Freiburger SVP-
Sektion ein Thema.Damir Skenderovic ist in Freiburg Professor für Zeitgeschichte und befasst sich mit historischer Parteienforschung.  Bild: Marc Reidy

Kaufkraft, Migration und Sicherheit  
sind die Schwerpunkte der SVP
Freiburg «Im Jahr unseres  
100. Jubiläums stehen wir gut 
da», stellt Christophe Blaumann, 
Präsident der Freiburger SVP, 
gegenüber den FN klar. Derzeit 
zähle die Partei fast 2500 Mit-
glieder, die Tendenz sei steigend. 
«Vor allem seit den Wahlen 
nimmt diese Zahl zu. Das ist der 
Gewinnereffekt.» Bei den eidge-
nössischen Wahlen im Oktober 
landeten die SVP und ihre Unter-
listen mit fast 26 Prozent auf 
dem ersten Rang. «Ein ausge-
zeichnetes Ergebnis», kommen-
tiert der Präsident. «Wir hatten 
exzellente Listen mit vielen jun-
gen Kandidierenden. Das ist ein 
gutes Fundament für die Zu-
kunft. Wir haben ein Potenzial.» 

Nach den Wahlen von 2019 
– die nach Blaumann grün, rosa 
und lila gewesen sind – sei das 
Umfeld in diesem Jahr vorteil-
hafter für die SVP gewesen. 
Aber: «Auf die Konflikte in der 
Ukraine und in Israel hätten wir 
natürlich gerne verzichtet.» Die 
internationale Lage und die da-
mit verbundenen Preissteige-
rungen hätten viele Personen 
getroffen. «Dies zu korrigieren, 
ist nun unsere Herausforderung 
auf kantonaler und nationaler 
Ebene.»

Bodenständig bleiben
Sehr kritische interne Diskussio-
nen erlebte die SVP in diesem 
Jahr wegen der Ständeratswah-
len. Denn die Parteileitung ent-

schied, ihren Kandidaten und 
amtierenden Nationalrat Pierre-
André Page für den zweiten 
Wahlgang aus dem Rennen zu 
nehmen. «Das sorgte in der Tat 
für einen gewissen Frust und rief 
emotionale Reaktionen hervor. 
Aber wir müssen bodenständig 
bleiben», so der Kantonalpräsi-
dent. Mit dem Rückzug von 
Page habe die Partei ihren Bei-
trag geleistet zur Verteidigung 
der zwei bürgerlichen Sitze. Als 
Dank wollen die FDP und Die 
Mitte bei den nächsten kantona-
len Wahlen 2026 die SVP unter-
stützen. Diese wird den Sitz 

ihres Staatsrates Philippe De-
mierre verteidigen müssen. 
«Wir vertreten rund 25 Prozent 
der Freiburgerinnen und Frei-
burger. Darum ist es wichtig, 
dass wir der Kantonsregierung 
angehören», sagt Blaumann. 
«Mit dem bürgerlichen Schul-
terschluss wollen wir uns alle 
Chancen sichern.»

Thematisch setze die Partei 
derzeit auf die Schwerpunkte 
Kaufkraft, Migration und Sicher-
heit. «Wir halten uns da an die 
Linie der SVP Schweiz», sagt 
Blaumann. Die Einwanderung 
verursache Kosten, beispiels-

weise wegen des grösseren Be-
darfs an Strassen und eines um-
fangreicheren ÖV-Angebots. 
«Es ist nicht so, dass wir keine 
Einwanderer wollen, aber wir 
wollen die Personen, die kom-
men, auswählen können.» Im 
Bereich Sicherheit ist dem Par-
teipräsidenten wichtig, dass es 
genügend Personal und Mittel 
gebe für Polizei, Feuerwehr und 
die Pflege.

Populistische Partei?
Für Blaumann machen die Posi-
tionen der SVP diese nicht zu 
einer rechtspopulistischen Par-
tei. «Wir sind eine Volkspartei, 
auf Französisch populaire, aber 
nicht populistisch. Wenn aber 
Einwanderung, Sicherheit und 
Unabhängigkeit populistisch 
sind, dann bin ich gerne eine sol-
che Partei.» Die Ursprünge der 
SVP als «Parti paysan» seien in 
Freiburg immer noch sehr aus-
geprägt, beispielsweise im 
Broye- und im Vivisbachbezirk. 
«Wir nehmen einige Themen 
anders wahr als die nationale 
Partei. Einen Flyer, den die SVP 
Schweiz vor den Wahlen verteilt 
hatte, haben einige unserer Mit-
glieder als etwas aggressiv be-
urteilt.» 

Positiv bewertet Blaumann 
allerdings die Arbeit des Partei-
veteranen Christoph Blocher. 
«Ihn schätze ich. Ihm verdanken 
wir viel, zum Beispiel das Nein 
zum EWR-Beitritt 1992.» (jmw)

Christophe Blaumann führt die Freiburger SVP als Kantonalpräsident. 
 Archivbild: Charly Rappo
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